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Editorial

Zeitungsberichte kommentieren regelmäßig die
Vielzahl der »ethnischen Konflikte«, mit denen
wir durch das globale »Zusammenrücken« der
Welt konfrontiert seien: doch zugleich ist es
erstaunlich, wie weit wir uns bereits durch die
spezifische Wortwahl von den Orten des Ge-
schehens entfernen, wie konsequent es uns
gelingt, die Prozesse des Geschehens trotz des
»Nahblicks« auszublenden.
   Diese Ausblendung ist in bezug auf die
Gewalt im Sudan nur als systematisch, viel-
leicht sogar als strategisch zu kennzeichnen.
   Dabei fallen unter den Beschreibungen der
gegenwärtigen Situation (die wenigstens seit
1998 andauert) am häufigsten die Begriffe von
der »Humanitären Katastrophe« oder dem
»blutigen Konflikt« auf, manchmal ist sogar die
Rede von dem »Stammeskonflikt der ‘hellen’
gegen die ‘dunklen’ Stämme« des Sudans.
   Mit erstaunlicher Ruhe sehen wir auf die
Kurzberichterstattungen und verzichten ange-
sichts der scheinbaren Unmittelbarkeit der
Bilder auf die notwendigen Nachfragen: warum
in den Flüchtlingslagern vor allem Frauen und
Kinder unter 14 Jahren sind, welche Ziele
hinter der systematischen Zerstörung der Dörfer
in der Region Darfur stehen, wie die Janjawed
Milizen in die sudanesische Politik eingebunden
sind, wie die Strukturen des sudanesischen
Staates zu kennzeichnen sind.
   Wie ist die Zurückhaltung der internatio-
nalen Politik zu erklären?
   Wie läßt sich, außerhalb der strategischen
Motivationen der politischen Entscheidungsträ-
ger, unsere eigene Trägheit erklären? Wie das
Desinteresse, die Bilder, die wir sehen, in einen
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Zusammenhang zu setzen und das Geschehen
als Völkermord zu deuten?
   Was ermöglicht die allgemeine Übereinkunft
in das – nicht einmal in semantischer Hinsicht
stimmige – Muster der »Humanitären Kata-
strophe«?
   Dort, wo das Recht zur »humanitären Inter-
vention« kontrovers diskutiert wird, anstatt es
als einzige unbestreitbare Pflicht internationaler
Politik als höchste Aufgabe zu setzen, ist
detaillierter nachzufragen: nicht nur nach
Abhängigkeiten internationaler Politik, son-
dern auch nach den Gültigkeiten dieser Politik
und den Definitionen des Normativen und des
Moralischen; nicht zuletzt nach Diskursmu-
tern, die uns selbst enger in die Strukturen der
gegenwärtigen Gewalt in Afrika einbeziehen
werden, als es uns lieb ist.
   Mit solchen Fragen und einer thematischen
Analyse zum Sudan wird sich aus aktuellem
Anlaß in diesem Jahr die zweite Ausgabe der
Zeitschrift für Genozidforschung beschäftigen.

Den Schwerpunkt der vorliegenden Ausgabe
bildet die detaillierte Auseinandersetzung mit
Strategien der Legitimation kollektiver Gewalt.

Dabei analysiert Josias Semujanga diskursive
Muster, die zur Mobilisierung während des
Genozids in Ruanda dienten. So diskutiert er
binäre Codierungen zwischen Hutu und Tutsi,
die spätestens seit der Kolonialzeit politische
Hierarchisierungen vorgaben. Den zweiten
Schwerpunkt seines Artikels bildet die detail-
lierte Nachzeichnung der Rituale der traditio-
nellen Jagd, der sowohl vergemeinschaftende
Funktionen zukommen als auch eine Verschie-
bung der Gewalthandlung: eine Einbindung in
ein wichtiges Handeln für das Überleben einer
Gemeinschaft. Nicht zufällig wurden diese

Rituale der traditonellen Jagd im Genozid
rekonstruiert.

Helga Amesberger, Katrin Auer und Brigitte
Halbmayr zerstören mit ihrem Beitrag eine
zentrale Illusion, denn sie machen es in der
Analyse sexualisierter Gewalt im National-
sozialismus unmöglich, von einer unpersönli-
chen, angesichts einer »allgemeinen Atmosphä-
re« von Terror und Lager »generellen« Gewalt
zu sprechen. Die vorgestellten Typisierungen
erlauben nicht nur, den Begriff der sexualisier-
ten Gewalt als sowohl sozialhistorisches und
sozialpsychologisches Analysekonzept zu ver-
wenden. Sie erlauben auch Erklärungen für die
Gewaltbereitschaft der Täter aufgrund der
Berücksichtigung spezifischer Einbindungen in
sexualisierte Strukturen und Diskurse.

Krikor Beledian fragt nach den Möglichkeiten,
die Erfahrung von Verfolgung und Völkermord
in der Literatur der Überlebenden zu analysie-
ren, um diese Frage bewußt von der Literatur
selbst beantworten zu lassen: er stellt Spuren,
Themen und Allegorien der nie wirklich anwe-
senden und doch auch nicht abwesenden Völ-
kermorderfahrungen in der armenischen Lite-
ratur vor.

Martin Malek diskutiert unter Heranziehung
aktuellster Materialien Strategien der russi-
schen Politik in Tschetschenien und ihre legiti-
matorischen Erklärungsmuster in Politik und
Öffentlichkeit. Präzise analysiert er nebenein-
ander zwei dichte Netze: jenes der Argumenta-
tion gegen die Gewalt der »Separatisten«, die
jede Einmischung von außen aufgrund der
Argumente »Krieg«, »Islamismus« und »innere
Angelegenheit« erfolgreich verhindert, und jenes
der russischen Gewaltpolitik gegen die tsche-
tschenische Zivilbevölkerung.
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Titelbild: Assadour, Composition avec
deux personnages, 1991
Aquarell/Tempera, 65x50cm




